
 

Die neue Fehlfarben LP ist da!
Aberschon ein Blick aufden Kalender hätte unausweichlichdieselbeKonsequenz gehabt: das alljährlicheFehl-
farben-Interview. Lauter doch die Voraussage unseres Verlagsastrologen: „SPEX wird ebenso lange existieren,bis auch der letzte Mitarbeiter seine Fehlfarben-Story verbraten hat.”
Ein langes Leben also den Fehlfarben!
Natürlich nicht nur deshalb — denn die Fehlfarbenwaren mal wer. ‚Monarchie und Alltag’ war die erste LP der neuen deut-
schen Welle (als dergleichen Bezeichnung noch keinen üblen Klang hatte), die neu und gut, intelligent und verkäuflich
war. ‚Ein Jahr (es geht voran)’ wurde zum Hit über alle Parreiungen hinweg —— Dcutsch-Punx bis Tuwat-Spontis fühlten
sich gemeint.
Dann verließ Peter Hein clic Gruppe —- ganz unvorstellbar: die Fehlfarbenohnejanie N Thomas Schwebel machte anfangs
genau die Figur von jemandem, der mit seinen Kameraden in Reih’ und Glied steht, die machen alle zwei Schritte zurück
und — patsch! » da steht er und muß was sagen.

.33 Tage in Ketten’ (die zweite LP) klang dannauch unsicher, verlegen und stur,Kurz: die Fehlfarbenwaren mit einemmal an-gesagt, wie die „Stoppt Strauß"-Plaketten ausdem vergangenen Wahlkampf. Oder wie Th0_
mas Schwebel heute sagt: „Dann waren wg,p/ötzlibb die grauer: Mäuse!"
Mit ObermausSchwebe] sitzen wir (Christophund ich) in einer Pizzeria, verspeisen die üblj-chen lauen Teigwaren und das Ristorante heißt‚AI Capone’.
Wir schießen (ha ha) die erste Frage ab nachdem Stand der Fchlfarben.
„Es ist erst mal es” Nfudnjizng, weil endlicbruicilerRr/beeiugekebrt ist. Ein giznzesja/‚vr21bi/or gab’: nur Ausstiegs». wikrder 'rem‚ wfederraus, nur Yroizble und Yibetzter. jetzt zu 4,1,},

inne/it's auc/J wieder „Syba/s’, weil die Zwiiitgt’ zur: r sind’: verknufcmnzussen, die ÜIbur dazu. Undmit Tag und Nacht kann man Üffd/icbvon der iiberinucbtigenersten LP loskorrinren, ilic.’ tinscr Bild unJ-e’.Image in der Offentlicbkeit lIIIf/IUI‘ nocb dcffiinivrt. "

Was definiert für ihn, Uwejahnke und Uwe Bauer heute die Fehlfarben? '

„Einfucb, daß wir drei Leute sind, die zum Zwecke itlrr iltlusib zstimmen/kommen und ibre Einflztssr in ciinc genieilvisui/ie Seez-reinbringen. Nic/Jt mebr dieser G5nreinscbuflsiiiiig zuie vor zu,
e"

jabren, eine Gruppe, die ständig zusarnirienbiirttit. zu Hause 4:1Tour.
. .

Heute sind wir ilrei Leute, ilie just scbon eine Proldgäftionnrgerneiiitcbafl bilden. Obwobl das ditfgcb/‚arcrn klingt, 1a,}; et-
i

Konzept ä la Haaren I 7. Letztenillicbbedeute; g; nur; D
die zum/nmenkommen, um Platten zu macbcn."
Platten zu machen — ich meine, wo bleibt da das Originelle dNeue und natürlich das Deutsche! l a5
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„Icb weiß’gar nicbt. was deutscbe Musik ist. Im
Auslandverstebt man darunter — wenn ‘s ernst
genannt ist — Elektroniscbes oder Experimen-
telles. Pop-tllusik aus Deutscblund kann man
sicb da’ gar nicbt vorstellen. Wfir riiucben aber
Pop-Musik mit Gitarre, Klavier, Bdß, SE/Jlflg-
zeug undsolcben Klamotten. Und du sinddie
Einflüsse klar engliscb oder antenkaniscb.
d'r/Jan ‚Monurtbie und Alltag’ ist diznrals ein-
zigartig gewesen und bis baute gibt ’s nur eine
Handvoll guter deutscber Platten. Vielleicbt
fängt es jetzt gerade an, dir/s’ ein bißcben
Lockerbeit reinkommt. So eine Lässigkeit oder
Freeb/Jeit, daß man äber/Juupt von ‚Pop ' spre-

cben kann. Andreas Domtu 2.15’. oder Nenas erste „fing/e. die war zwar nicbt umwerfendund bracbtc keinen Stein ins Rollen, aber als Single im Radio war sie einfzcb toll. Oder
die Markus-Single,so doofsie uucb war, du sindscbon Sao/Jet: drin in der Art. Alles A n—
sdtze, aber wirklicbeLässigkeit siebt rrtan wenig. "

Immerhin waren die Fehlfarben mit ihrer ersten Single ‚l4 Tage’ der Idee einer deut-
schen ‚Pop-Platte’ ganz nahe. Selbst der NME behandelte sie nicht als interessante teuto-nische Merkwürdigkeit — wie sonst bei deutschen Platten üblich — sondern als einfache
gute Single. Dennoch zweifelt Thomas Schwebel, ob er selbst sie sich gekauft hätte.„Icb meine, für 'ne deutscbe Platte war sie ganz gut oder wie Clara scbrieb, ein relativfri-scbes Stztck ‚in der Sabel-Zone der deutscben Musiklandscbafl’. Abersie erreicbt nicbt
das ojfänsicbtlzisbe Vorbild. Icb weiß nicbt, was wär’, wenn icb nicbt selbst draufmitge-spielt bätte — obwobl sie ist sicber nicbt aufeinem Leite! mit Cbic. ”
„ Wir baben cbbse Lässigkeit aueb nicbt. Immerbinbemfibenwir uns. Man muß vielBal-last abwerfen und es bat aucb mit dem mangelnden Selbstbewußtsein als Deutscberzu
tun, gerade wenn man Fan uusländiscberPop-Musik ist. Man wagt sicb in Deutscb/andbestimmte Dinge uucb einjficb nicbt. Wenn ABC in Kniebundbosen auftreten, wirken
sie gut —— Spliflbingegen würden peinlicb wirken. ”
Der Oberkellner/Besitzerder hiesigen Pizzeria wartet derweil mit ständigen Konversa-
tionsversuchen und wahllos eingestreuten französischen Satzfetzen auf. Will er seinen„Italiener an der Ecke" zum feinen Schmeckertreff adeln oder ist es Selbstironie! Man
weiß es nicht, wahrscheinlich weiß er's selbst nicht.
Deutsche aber müssen wissen, woran sie sind: heiß oder kalt, ja oder nein! Die schlimm-
ste Beunruhigung entsteht dann, wenn er unsicher ist, ob’s jemand ernst meint oder bloßSpaß macht. Deutsche Künstler tragen dieser Empfindlichkeit Rechnung. Kein Zweifelmöglich, wenn Markusseinen Spaß, Hubert Kah seine Rosemarieoder Frl. Menke ins Ge-birge will — ‚das ist I..U.S.T.I.G.’,schreit’s auch noch aus den Hosenbeinen der Drei-viertellangen.
Und wenn sie beseelt sind, fällt ihnen als zündendste Metapher das Automobilein: Gasgeben, bis das Blech wegfliegt.
„Andreas Donau ist scbon sebr in der engliscbenArt. Du ist Ironie drin, aber obne denüblicben Holzbaminer-Hunzor in Frank Zander» Tradition. Engländer buben das scbon
inznzer gcr/mbt. Allein wenn man sie/J die Promotion-Fotos der Beatles anguckt, da bat


